N 


a ER» int. A ER 


Nachrichten 


Hund das Feuilleton mit guten feſſelnden Novellen, Romanen c., 
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Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 24 25 4 


Diefe Zeitung erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Präunmerations-Preis für Einheimiſche 147 809. — 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Donnerſtag, den 28. September. 


Wenzeslaus. Sonnen⸗Aufg. 5 U. 56 M. Unterg. 5 U 46 M. — Mond⸗Aufg. bei Tage. Untergang Morgens. 


Inſerat- 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


Einladung zum Abonnement. 
Bei dem mit dem 1. October er. beginnenden vierten Jahresquartal erlauben wir 
uns zum Abonnement auf unſere 


horner Jeitung 


ergebenſt einzuladen und um gefällige frühzeitige Beſtellung, auswärts bei den Kaiſerlichen 
Poſtanſtalten und hier bei der Expedition der Zeitung, Bäckerſtraße Nro. 255 zu bitten. 
Der Pränumerationspreis bleibt der bisherige für Einheimiſche incl. Zubringerlohn 1 
Mark 80 Pf. und auswärts bei den Poſtanſtalten 2 Mark 25 Pf. ſowie auch der In⸗ 
ſeratenpreis von 10 Pf. für die Spaltzeile in Corpusſchrift oder deren Raum unverän⸗ 
dert bleibt. 

Soweit ſich Veranlaſſung darbietet, werden wir, wie zur Zeit, am Kopfe des 
Blattes informirende und beleuchtende Artikel politiſchen Inhalts oder den Handel, Ge⸗ 
werbe und allgemeinen Verkehr betreffend, unſeren Leſern in einfachen allgemein verſtändli⸗ 
chen Darlegungen bringen. Hieran werden ſich ebenſo die neueſten mittheilenswerthen 
aus dem Reiche und dem Auslande ſchließen, von denen die 
wichtigſten auch als Telegramme neben den Original⸗Correſpondenzen bezogen werden. 
Aus der Provinz wird von wirklich bemerkenswerthen Vorkommniſſen angelegentlichſt 
berichtet werden und was an unſerem Orte als für die Allgemeinheit Intereſſantes paſſirt, 
darüber ſoll wie bisher umfänglich und eingehend referirt werden. 

Selbſtverſtändlich werden ſeiner Zeit auch aus den parlamentariſchen Körperſchaf⸗ 
ten des Reiches, des Landes und der Provinz die Berichte nicht ermangeln, ſowie hervor- 
ragenden Ereigniſſen, wie Feſten, Ausſtellungen, denkwürdigen Einrichtungen und Herſtellun⸗ 
gen beſondere Aufſätze gewidmet werden ſollen. 

Die politiſche Tendenz wird wie bisher als eine entſch'eden liberale feſtgehalten 
unter welchen wir zunächſt 
den Roman: „Sir Victors Geheimniß“ namhaft machen, ausgeſtattet ſein. 

Inſerate haben ſtets eine gute Einwirkung auf das Publikum, da unſere Zeitung 
die weitaus verbreitetſte und geleſenſte iſt. 


Die Redaction der „Thorner Zeitung.“ 


Ein ſicherlich unverdienter Vorwurf. 


In einem „Deutſchland und die türkiſchen 
Graufamkeiten“ überſchriebenen Artikel ſtellt die 
„Times einen Vergleich zwiſchen der Haltung 
England's und Deutſchland's den türkiſchen 
Gräuelthaten in Bulgarien gegenüber und be- 
merkt u. A.: „Es ſcheint, daß England, für 
den Einfluß eines Gefühles zugänglicher iſt als 
Deutſchland, denn es kann keinem Zweifel unter⸗ 
liegen, daß das England jetzt bewegende Gefühl 
ein echtes iſt. Obwohl aber die ruhige und faſt 
kaltblütige Apathie Deutſchlands für die Sache 
der Civiliſation und Humanität im Orient er⸗ 
muthigend genug iſt, ſo iſt ſie nicht unverſtänd⸗ 
—ñ— . é '... — — — 


Geschichtskalender. 
* bedeutet geboren, 4 gestorben, 
28. September. 

I Wenzel I. (Wenceslaus), der Heilige, Herzog 
von Böhmen, * 907, beförderte eifrig das Chri- 
stenthum in seinem Lande und regierte mild 
und gerecht, Er wurde von seinem Bruder 
Boleslaus in einer Kirche zu Jung-Bunzlau er- 
mordet. 
Zweite französische Constitution. 
England, Russland und Oesterreich schliessen 
ein Preibündniss wider Frankreich. 
+ Carl Ritter. 
Grosse Feuersbrunst in Antwerpen. 


Ein fapferer Jeigling. 


1791. 
1795. 


1859. 
1870. 


Nun, dieſer Gimpel hatte meinen Kamera⸗ 
den Olivier zum Stichblatt genommen. So 
bornirt und ungebildet dieſer groteske Barikaden⸗ 
held auch war, ſo hatte er doch eine leiſe Ah⸗ 
nung von der Ueberlegenheit des „Muſteroffi⸗ 
ciers vom 21. Regiment,“ und das ärgerte ihn 
und erregte ſeine Muth, wie beim Stier die rothe 
Farbe. Er rächte ſich auf feine Manier, das 
heißt in gemeiner Weile, indem er dem Liente⸗ 
nant Fontaine bei jeder Gelegenheit, die ſich 
ihm darbot, ein Bein zu unterſetzen ſuchte. 

An einem Sonntag Morgen, als Olivier 
aus der Domkirche zurückkehrte, und Lieutenant 
Trouillefou, der ſchon ein Gläschen Cognac zu 
viel getrunken hatte, ihn kommen ſah, ſchlug er 
fi lärmend mit der Fauſt auf den mächtigen 
Wanſt und rief mit heiſerer Branntwein⸗ 
ſtimme: 

„Da kommt der Betbruder.“ 

Olivier hörte dieſe Worte recht gut, aber 
er zeigte es nicht, um nichts mit dieſem Trunken⸗ 
bold zu thun zu haben. 

Eines Tages ſprach er wieder von ihm als 
„Fräulein Fontaine‘. Olivier erfuhr es durch 
mich und ging aus demſelben Grunde darüber 
hinaus. f 

Eines Abends endlich, als im Cafe Cam⸗ 
bronne von der an dieſem Morgen aus Anlaß 
des Geburtsfeſtes König Ludwig Philipp's eele⸗ 
brirten offiziellen Meſſe geſprochen wurde, rief der 
Barrikadenheld, indem er auf Lieutenant Fontaine 


binzielte: „Ah, das iſt Ihre Sache, Herr Pfar⸗ 


„Mein lieber Kamerad,“ erwiderte Olivier 
in einem zwar höflichen, aber trockenen und 
ſcharfſchneidenden Tone, „ich glaube nie ein un⸗ 
verbindliches Wort zu Ihnen geſprochen zu ha⸗ 
ben; ich bitte Sie alſo, einen ſolchen Scherz 
nicht wiederholen zu wollen.“ 

Trouillefou wollte Einwendungen machen, 


Ein Beitrag zur Duellfrage aus den Pap ieren 
eines franzöſiſchen Officiers 
von 
J. G. 


Gortſetzung.) 

Während dieſer Rede war Lieutenant Trouil⸗ 
fefou Anfangs röther als gewöhnlich, dann oran⸗ 
gefarben und endlich karmoiſinroth im Geſicht 
geworden. Im Grunde verſtand er nicht viel 
von der patriotiſchen Antwort Oliviers, als daß 
ſie eines der Lügengebäude der heiligen Revo⸗ 
lution demolirte. Er kannte als Luxembourg 
nur den Palaſt, in welchem 1830 eingebrochen 
war, von Palice nichts als das Lied und von 
Montmorency die Kirſchen. 

Beim Namen des Marſchalls von Sachſen 
brach der Poltron los. 

„Ah, ab!“ rief er in triumphirendem Ton, 
„der Marſchall von Sachſen war nicht von der 
Revolution.“ 

„Wie ſo?“ fragte ich, mich in die Lippe 
beißend, um ihm nicht in's Geſicht zu la⸗ 


en. 
5 „Ganz gewiß,“ erwiderte er mit bedauern⸗ 
dem Achſelzucken, „da er bei Marengo getöbtet 
wurde.“ 

„Das iſt richtig,“ fiel ihm Kapitän Rou⸗ 
bald ernſthaft ins Wort, „nur daß der Name 
des Marechal de Saxe bei Marengo „Deſaix“ 
ausgeſprochen wurde.“ 

Lieutenant Trouillefou gab ſich damit zufrie⸗ 
den und verließ unſere Gruppe mit dem feirl. 
chen Schritt eines Schulmeiſters, der das Licht 
ſeiner Weisheit anderswo leuchten laſſen will, 
als in einem Kreiſe von jo ſtumpfſinnigen und 
ungebildeten Menſchen. 


lich, wenn ſie im Lichte deutſcher Geſchichte und 
deutſcher Intereſſen betrachtet wird. Doch würde 
es ein böjer Tag für Europa und für Deutſch⸗ 
land ſelber ſein, wenn es dauernd die kurzſichtige 
Politik der Selbſtſucht und Iſolirung adopiren 
würde, die ſo oft mit Unrecht England zuge⸗ 
ſchrieben wird. Wir können die öffentliche Mei- 
nung eines Landes nicht für geſund halten, wenn 
es für die nationalen Intereſſen außerhalb ſeiner 
eigenen Grenzen keinen Gedanken hat. Eine 
ſtarke öffentliche Meinung in Deutſchland dürfte 
viel dazu beitragen, die orientaliſche Frage zu 
loͤſen, ehe ſie aus dem Bereich der Diplamatie 
tritt und wenn Deutſchland etwas Höheres ver— 
folgen würde, als eine bloße politique de pou- 
voire, wie Fürſt Bismarck ſie genannt hat, kann 
es nicht viel länger wagen, eine gleichgültige 
Haltung gegen eine Agitation zu behaupten, die, 
ſeitdem ſie begann, niemals aufgehört hat, um 
ſich zu greifen und die Europa noch in Brand 
ſtecken dürfte.“ — 

Wir können den Vorwurf der „Times“ 
nicht auf ſich beruhen laſſen; derſelbe bildet für 
Deutſchland eine ungeheuerliche Beleidigung, die 
wir mit gutem Gewiſſen und der größten Ener⸗ 
gie zurückweiſen dürfen. Die „Times“ iſt nur 
mit einer totalen Unkenntniß deutſchen Weſens 
zu entſchuldigen. Mag auch der Deutſche noch 
ſo gerne fremde Moden nachahmen — bei Ge- 
fühlsäußerungen hört die geborgte Mode auf und 
es zeigt ſich die angeborene Eigenart. Wenn 
die engliſchen Meetings auf deutſchem Boden 
nicht gedeihen, ſo darf daraus nicht der Schluß 
gezogen werden, daß wir irgend einer großen 
Bewegung gleichgültig gegenüberſtehen. In 
Deutſchland iſt die Entrüſtung über die Schand⸗ 
thaten der türkiſchen Verwaltung eben ſo groß 
und jedenfalls noch viel allgemeiner als in Eng⸗ 
land. Den engliſchen Meetings liegt die aus- 
geſprochene Abſicht unter, einen Fehler der eng⸗ 
liſchen Politik zu ſühnen. Die deutſche Politik 
bedarf einer ſolchen Sühne nicht. Deutſchland 
hat von Anfang an mit den unterdrückten Völ⸗ 
kerſtämmen auf der Balkanhalbinſel ſympathiſirt 
und wo eine Stimme laut wurde, hat ſie ſich 
für die Befreiung derſelben von der türkiſchen 
Verwaltung ausgeſprochen. Wir ſchließen mit 
der Bemerkung, daß es ein Zeichen einer gewiſſen 
Beſchränktheit iſt, deutſches Weſen mit dem eng⸗ 
liſchen Maßſtabe meſſen und nach demſelben be⸗ 
urtheilen zu wollen und daß es allen Deutſchen 
unmöglich erſcheint, die Leiter der Reichspolitik 
könnten ſich an den allgemeinen, in wahrer Hu— 
DDr r — 


aber der Kommandant Marbotin, welcher dieſem 
unerquicklichen Geſpräch beigewohnt hatte, ſchnitt 
ihm jede Erwiderung kurz mit den Worten 
ab: 

Sie haben Unrecht, Lieutenant Trouille⸗ 
fou. Sie vergeſſen daß die Armee eine Schule 
der gegenſeitigen Achtung und das Regiment eine 
Familie iſt. Morbleu! Außer dem Dienſte ſteht 
es Jedem frei, überall hinzuzehen, wohin es ihm 
beliebt, ſelbſt in die Meſſe! Das iſt Beranger's 
Meinung und auch die meinige. Alles in Al⸗ 
lem iſt Beten beſſer als Barrikaden machen. 
Das ſchadet wenigſtens Niemandem und die 
Gensdarmen finden dagegen nichts einzuwenden.“ 

Den Unterlieutenant der Juliustage hätte 
bei dieſer Erklärung, die an Deutlichkeit nichts 
zu wünſchen übriz ließ, beinahe der Schlag ge⸗ 
rührt. Er muckſte zwar nicht, aber ein Blick 
der Wuth und des Haſſes ſchoß aus ſeinen ge⸗ 
rötheten Augen und ſeine Lieblingspfeife zerbrach 
mit unheil verkündendem Geräuſch zwiſchen ſei⸗ 
nen Zähnen. 

Man hätte nach dieſem Auftritt eine Maus 
im Cafe Cambronne laufen hören können. Die 
Offiziere zogen ſich aus Diskretion einer nach 
dem andern zurück, bis auf den einzigen Lieute⸗ 
nant Trouillefou, welcher ſtumm und unbeweg⸗ 
lich figen blieb und den die Beſtürzung in eine 
Salzſäule verwandelt zu haben ſchien — es ver⸗ 
ſteht ſich von ſehr grobem Salze. 2 


* 

Von dieſem Tage an enthielt ſich Trouille⸗ 
fou jedes Scherzes mit Bezug auf Fontaine; die 
Lektion des Kommandanten Marbotin hatte ihre 
Wirkung gehabt. 

Was den Muſteroffizier betrifft, ſo ſchien 
er den Auftritt im Cafe Cambronne vergeſſen 
zuhaben, denn in ſeinem Benehmen gegen den 
unzeitigen Spaßmacher war keine Aenderung zu 
bemerken. Er zeigte ſich kalt und zurückhaltend, 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom 


oder deren Raum 10 9. 


1876, 


manität des deutlſchen Volkes wurzelnden Wün⸗ 
ſchen für die Chriſten der Türkei auch nur ähn⸗ 
lich verfündigen, wie es die engliſchen Staats⸗ 
leiter thun und gethan haben. 


Deutſchland. 


Berlin, den 26. September. In ſonſt 
gut unterrichteten Kreiſen wird behauptet, die 
von dem General Tſchernajeff veranſtaltete Kö⸗ 
nigsproklamation ſei im ruſſiſchen Auftrage er⸗ 
folgt. Die ruſſiſche Kriegspartei, welche ſich 
von der Erfolgloſigkeit ibrer Beſtrebungen gegen⸗ 
über der Feſtigkeit des Kaiſers Alexander über⸗ 
zeugt hat, beſtellte jene Komödie, um ſich mit 
einem guten Vorwande von der ſerbiſchen Sache 
zurückziehen zu können. Sofort, nachdem die 
erſte Nachricht von der Königsproklamation in 
allen Richtungen der Windroſe verbreitet worden 
war, berichtete eine Depeſche aus St. Peters⸗ 
burg, daß jener Vorgang in Rußland einen ſehr 
üblen Eindruck gemacht habe. Auch die ruſſiſche 
Preſſe iſt faſt einſtimmig in der Verurtheilung 
der „Demonſtration“, welche ſich für die ſer⸗ 
biſche Sache äußerſt ſchädlich erweiſen würde. 
Im ganzen übrigen Europa mit Ausnahme von 
Oeſterreich iſt die Proklamation als eine unver⸗ 
ſtändliche, hoͤchſt bedeutungsloſe und thörichte 
Demonſtration aufgefaßt worden. Im obigen 
Zuſammenhange erſcheint der Vorgang vielleicht 
verſtändlich. 

— Die Londoner „Daily News“ erhalten 
von Belgrad, 22. d. folgende Depeſche: „Ich 
werde von dem Ruſſen⸗Comitee, das von der 
Armee nach Belgrad geſandt wurde, um dem 
Fürſten Milan die Krone anzubieten, in Kennt⸗ 
niß geſetzt, daß in Folge der Weigerung des 
Miniſteriums, die Aktion der Armee anzuerken⸗ 
nen, morgen (Sonnabend) ein neues Kabinet 
ins Amt treten und die Krönung des Königs 
Milan Nachmittags ſtattfinden werde. (Hat ſich 
bekanntlich nicht beſtätigt) Die Ausſichten auf 
eine Verlängerung der Waffenruhe, gefolgt von 
einem Frieden, werden mit jedem Tage ſchwächer. 
Irgend ein mächtiger und ſchlauer Einfluß iſt 
im Werke, der alle friedlichen Anſtrengungen 
vereitelt. Ich erfahre, daß ſich keine Drucker⸗ 
preſſe bei der Armee im Moravathale befindet, 
und da General Tſchernajeff's Proklamation ger 
druckt war, wird daraus natürlich gefolgert, daß 
das Dokument hier (?) gedruckt wurde. Wenn 
ſo, iſt es ſchwierig zu ſagen, wer von der beab⸗ 
ſichtigten Aktion der ſerbiſchen Armee keine 


aber dabei höflich. Der „Held“ ſchien durch die 
Haltung des jungen Lieuteanants entwaffnet, 
aber einem aufmerkſamen Beohachter konnte es 
nicht entgehen, daß das Feuer unter der Aſche 
fortglimme — das Feuer des Haſſes und der 
Rache. 

Eines Tages waren die Lieutenants nach 
dem Dejeuner faſt vollzählig im Cafe Cambronne 
verſammelt. Die Einen ſchlürften ihren Mokka, 
die Andern unterhielten ſich mit einer Partie 
Billard; dieſe ſpielten ein paar Queues Piquet, 
jene plauderten über alles Mögliche untereinan⸗ 
der. Wir gehörten zu den Letzteren, Olivier. 
drei andere Offiziere und ich. 

An einem naheſtehenden Tiſche ſaß Lieute⸗ 
nant Tourillefou, mit Leib und Seele in die 
Lekture des „Siecle“ vertieft und ſchmauchte ſeine 
neue Pfeife. 

Ich erinnere mich, daß Lieutenant Maudore 
de Vauchabert, welcher erſt kürzlich von einem 
Urlaub aus der Schweiz' zurückgekehrt war, uns 
den Eindruck ſchilderte, welchen das unvergleich⸗ 
liche Monument auf ihn hervorgebracht hatte, 
das Thorwaldſen's Genie und der Patriotismus 
der Schweiz ibren am 10. Auguſt 1792 als 
Märtyrer der Ehre und Pflichttreue gefallenen 
Söhnen errichtet hatten. 

„Arme Schweizer,“ ſagte Lieutenant Roſſig⸗ 
nol. „Sie haben wirklich keine Chancen gehabt. 
Bei allen unſeren Revolutionen waren ſie es, 
welche die erſten zum Handkuſſe kamen.“ 

„Ganz richtig,“ ſetzte Olivier hinzu. „Selbſt 
die Pariſer haben am 12. Mai 1558 unter An⸗ 
führung des Herzogs von Guiſe ihren erſten 
Verſuch im Barrikadenaufwerfen gegen ſie 
gemacht.“ 

Olivier hatte noch nicht ausgeſprechen, als 
ein Arm ſich auf ihn herabſenkte und zugleich eine 
ſchallende Ohrfeige auf ſeiner Wange brannte. 

Ich will es nicht verſuchen die unbeſchreib⸗ 


Kenntniß hatte. Fürſt Milan ſieht blaß und 
bekümmert aus und iſt dem Vernehmen nach 
ſehr beſorgt wegen der Zukunft.“ 

— Geſtern ſtarb der Humoriſt Adolf Glas⸗ 
brenner (geb. 1810) bekannt in letzterer Zeit 
durch ſeine Montagszeitung, wie auch der Tod 
Ernſt v. Bandels, des Erbauers des Hermanns⸗ 
denkmal gemeldet wird. 

Bremen, 25. September. Der Kongreß 
deutſcher Volkswirthe nahm in ſeiner heutigen 
Sitzung nach Schluß der Debatte über den er⸗ 
ſten Punkt der Tagesordnung (Werth⸗ oder Ge⸗ 
wichtszölle) folgenden Antrag des Referenten 
Seyffardt an: In Erwägung, daß zwar Werth⸗ 
zölle für manche Waarengattungen, deren Artikel 
mit ſehr verſchiedenem Verhältniß zwiſchen Werth 
und Gewicht angehören, vortheilhaft zu ſein 
ſcheinen, in weiterer Erwägung, daß indeſſen 
das Ziel einer richtigen Normirung des Zolles 
auch durch eine Abſtufung von Gewichtszöllen zu 
erreichen iſt, in endlicher Erwägung, daß dage— 
gen nach den Erfahrungen in allen Ländern, die 
Werthzölle erheben, durch dies Syſtem dem legi⸗ 
timen Handel unberechenbare Schwierigkeiten 
und dem freien Verkehr, wie der geſunden 
Konkurrenz ernſte Schädigungen erwachſen, er⸗ 
klärt der 17. volkswirthſchaftliche Kongreß, daß 
Gewichtszölle (reſp. Raum- und Stückzölle) den 
Vorzug vor Werthzöllen verdienen. — Ueber den 
zweiten Punkt der Tagesordnung (die Erneue⸗ 
rung der beſtehenden und die Abſchließung neuer 
Handelsverträge) berichtet Lammers und ſpricht 
ſich für eine Erneuerung der beſtehenden Han⸗ 
delsverträge aus, gerichtet auf Erleichterung der 
Ausfuhr, wie der Einfuhr unter Aufrechthaltung 
der Klauſel der meiſtbegünſtigten Nation. 

Karlsruhe, 25. September. Wie die 
„Karlsruher Zeitung? meldet, find die Miniſter 
Jolly und von Freydorf in den Ruheſtand ver⸗ 
ſetzt worden. — Das neue Miniſterium iſt dem⸗ 
ſelben Blatte zufolge folgendermaßen zuſammen⸗ 
geſetzt: Staatsminiſter Turban, Präſident des 
Staatsminiſteriums, Staatsrath Ellſtätter Fi⸗ 
nanzminiſter, Miniſterialrath Stößer Miniſter 

des Iunern, Fiskalanwalt Grimm Miniſter des 
roßherzoglichen Hauſes und Juſtizminiſter. Das 
iniſterium der auswärtigen Angelegenheiten iſt 

mit dem Staatsminiſterium vereinigt worden. 


Ausland 


Qeſterreich. Wien, 25. September. Die 
„Politiſche. Corr.“ kann zuverläſſig mittheilen, 
die Waffenruhe ſei zwiſchen den kriegführenden 
Theilen bis zum 2 October verlängert worden. 
Dieſelbe Correſpondenz hebt in einem Bericht 
aus Belgrad hervor, daß die jüngſte Demonftra: 
tion des Ausſchuſſes der Skupſchtina zu Gun⸗ 
ſten der Proklamirung des Fürſten Milan zum 
Könige von Serbien ganz bedeutungslos ſei, da 
der Ausſchuß verfaſſungsgemäß nur ihm von der 
Skupſchtina gewährte, ſich auf die Ueberwachung 
der Ausgaben für den Krieg beſchränkende Be— 
fugniſſe beſitzt und daß zur Proklamirung des 
Koͤnigsthums nicht einmal die gewöhnli he Skup⸗ 
ſchtina genügen würde, ſondern die große ſou— 
veräne, 500 Mitglieder zählende Skupſchtina 
einberufen werden müßte. 5 

e Frankreich. Paris, 25. September. Die 
„Agence Havas“ beſtätigt ebenfalls, die Waffen⸗ 
ruhe werde verlängert, ohne daß eine förmlicher 
Waffenſtillſtand abgeſchloſſen worden ſei. Ebenſo 
berichtet fie, Rußland habe die engliſchen Bor: 
ſchläge als Baſis der Friedensunterhandlungen ger 
nehmigt. In politiſchen und finanziellen Krei— 
fen herrſchte in Folge deſſen eine günſtige Stim- 
mung. 


— Das „Mémorial diplomatique“ bringt 


folgenden Artikel: Sobald der gegenwärtige 
xxx xxx x x xx x xxx xxx 
liche Verwirrung zu ſchildern, welche dieſer ge— 
häſſige Akt der Brutalität hervorbrachte. 

Wir hatten uns Alle brüsk von unſern 
Sitzen erhoben, wie von einer Feder emporge⸗ 
ſchnellt, blaß — ſtumm vor Beſtürzung. 

Lieutenant Trouillefou verſuchte es mit blut⸗ 
unterlaufenen Augen und ſchäumenden Lippen 
einige Worte hervorzuſtammeln, welche ſeinen 
brutalen Angriff erklären ſollten. 

Ebenfalls aufrechtſtehend, todtenbleich, eine 
Wange angeſchwollen, knirſchend vor Zorn, Ueber- 
raſchung und Scham, fixirte Lieutenant Fon⸗ 
taine den Elenden ſchweigend mit funkelnden 
Augen, aus denen ſchwere Thränen herabrollten. 

„Aber warum haben Sie denn einen Ka⸗ 
meraden ins Geſicht geſchlagen?“ ſagte ich zu 
Trouillefou. 

„Ja, ja, warum?“ wiederholten die anderen 
Officiere, welche, athemlos vor Aufregung, ſich 
um die Hauptperſonen dieſes traurigen Auftritts 
drängten. 

Lieutenannt Trouillefou brachte endlich mit 
übermenſchlicher Anſtrengung folgende Erklärung 
hervor: 

„Bar⸗ri⸗kaden! Er hat von — Barrikaden 
geſprochen — um mich noch mehr zu inſultiren! 
Barrikaden . .. in Paris .... und auch 
Schweizer. Ich laſſe mich nicht inſultiren .. 
. oder ich ſchlage zu. 

Olivier, durch die Worte des Barrikadenhel⸗ 
den wieder zu ſich gebracht, trocknete ſich die 
Augen, nahm ſeine Dienſtmütze und entfernte 
ſich, indem er Trouillefou nur die zwei Worte 
ins Geſicht ſchleuderte: 

„Beſtie! Feigling,“ 

„Gut, gut!“ brüllte der Juli⸗Held. — 
„Wir werden uns ſchlagen.“ 

Ich entfernte mich mit Olivier. 

„Wohin gehſt Du?“ fragte ich ihn mit 
brüderlicher Theilnahme. 


dienſtkreuz. 


Krieg ein Ende genommen haben wird, dürfte 
für die Mächte der Moment gekommen ſein, ge⸗ 
wiſſe Epiſoden dieſes Krieges vom Geſichts⸗ 
punkte des Völkerrechtes zu prüfen. Beim Wie⸗ 
derbeginn der Konferenzen für Reform des 
Kriegsrechtes, wird die Diplomatie ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Genfer Konvention zu richten 
haben, deren Fahne nicht ſelten dazu gedient hat, 
Verletzungen der Neutralität, insbeſondere die 
Einſchmuggelung von Waffen und ausländiſchen 
Kombattanten zu maskiren. 

— Herr Thiers iſt am 25. früh aus Genf 
in nicht durchaus befriedigendem Zuſtande zu⸗ 
rückgekehrt. 

Großbritannien, 23. Sepbr. Die, Times“ 
meint — und ſie hat wohl ſehr recht — daß 
die jüngſte Rede des Earl von Beaconsfield 
dazu beitragen werde, den Sturm der Entrü⸗ 
ſtung gegen die Pforte eher zu vergrößern als 
zu beſchwichtigen. Heute liegt wieder eine neue 
Auslaſſung Gladſtones über die drientaliſche 
Kriſis vor. In einem Briefe in Beantwortung 
einer an ihn ergangenen Einladung, einem 
„Entrüſtungsmeeting, in Whitchurch, Salop bei⸗ 
zuwohnen, ſagt er u. A.: „Auf jedem Schritt 
des Pfades befinden ſich Fallſtricke und die Ge- 
fahr, die ich in dieſem Augenblick am meiſten 
fürchte, iſt, daß ein Verſuch gemacht werden 
dürfte, den Fall Serbiens von dem der übrigen 
Länder zu trennen, die jetzt zerrüttet ſind oder 
jüngft die abſcheulichen Exzeſſe erlitten. Einer 
ſolchen Trennung wird das britiſche Volk gewiß 
keinen Vorſchub leiſten.“ Bei der Gelegenheit 


ſei erwähnt, daß, wie ein Belgrader Telegramm 


meldet, die Bulgaren dem britiſchen Konſul eine 
Dankadreſſe für Mr. Gladſtone überreicht haben. 
Auf einem dieſer Tage in Glasgow abgehaltenen 
Proteftmeeting gegen die türkiſchen Grauſamkei⸗ 
ten in Bulgarien hat der Herzog von Argyll, 
der im letzen Gladſtone'ſchen Kabinet Miniſter 
für Indien war, eine ſehr heftige und leiden⸗ 
ſchaftliche Sprache gegen die Orientpolitik der 
Regierung geführt. Er tadelte insbeſondere die 
Ablehnung des Beitritts zum Berliner Memr- 
randum und beſchuldigte die Regierung großer 
Parteilichkeit für die Türkei, während es nach 
ſeinem Ermeſſen ihre Pflicht geweſen, den un⸗ 
terjochten chriſtlichen Unterthanen der Pforte ge— 
genüber zum Mindeſten eine „wohlwollende 
Neutralität“ zu beobachten. — Am nächſten 
Sonnabend findet das erſte Kabinetskonſeil nach 
dem Schluß der Parlamentsſeſſion ſtatt. Nach 
einer Mittheilung der „Preß Aſſociation“ wird 
das Reſultat dieſes Konſeils wahrſcheinlich der 
City⸗Deputation, welche nächſte Woche dem 
Premier, Earl von Begconsfield, und dem 
Staatsſekretär des Aeußern, Lord Derby, ihre 
Aufwartung machen wird, und denſelben die auf 
dem jüngſten in der City ſtattgefundenen großen 
„Entrüſtungsmeeting“ gefaßten Reſolutionen zu 
überreichen, mitgetheilt werden. — Die Wahl 
eines Nachfolgers für den Earl von Beacons— 
field in der Vertretung der Grafſchaft Bucking⸗ 
hamſire im Unterhauſe fand geſtern ſtatt, aber 
das Reſultat wird erſt im Laufe des heutigen 
Nachmittags offiziell bekannt gemacht werden. 
Dem Vernehmen nach ſollen 161 Stimmen für 
den konſervativen Kandidaten, Mr. Tremantle, 
und nur 92 für Mr. Carington, den Kandida⸗ 
5 der liberalen Partei abgegeben worden 
ein. 

— In London ſtarb am 16. d. der pol⸗ 
niſche Graf Henry Kraſinski. Der Verſtorbene 
diente mit dem Range eines Kapitäns in der 
polniſchen Armee im Jahre 1830 — 31 und 
erhielt für feine Tapferkeit das militäriſche Ver⸗ 
Späterhin ging er ins Exit nach 
England, wo er mehrere Werke über die Ger 
ſchichte und Tradition Polens herausgab. 


„Ich weiß es nicht,“ erwiderte er mit ge, 
brochener Stimme, „aber ich leide ſehr.“ 

„Komm zu uns; Du wirſt Deine Ruhe 
wieder erlangen, und wir werden vernünftig mits 
ſammen ſprechen.“ 

„Nein, laß mich allein.“ 

„Es hieß meine Freundſchaft zu Dir ver 
leugnen, wenn ich Dir folgte.“ 

„Ich bitte Dich darum.“ 

Aber 

„O ich will es,“ ſagte er gebieteriſch. 

„Du verkennſt Deinen beſten Freund, Oli— 
vier!“ erwiderte ich traurig. 

„Vergieb mir!“ rief er ſchluchzend, „aber 
ich beſchwöre Dich, mich mir ſelbſt zu über⸗ 
laſſen.“ 

„Kannſt Du mir wenigſtens ſagen, wo ich 
Dich wiederſehen werde?“ 

„Heute Abend, Rue d'Argentre.“ 

„Alſo heute Abend, mein Freund.“ 

Er antwortete mir mit einer zuſtimmenden 
Geberde und entfernte ſich eilig. Ich folgte ihm 
einen Augenblick mit dem Blick, da ich aber ſei⸗ 
nem ſchwankenden Schritt nach irgend einen 
verzweifelten Entſchluß bei ihm vermuthete, bes 
ſchloß ich, ihm nachzugehen. Ich ſah ihn in die 
Peterskirche treten, wo ich mich hinter einem 
Pfeiler verſteckte. 

Olivier Fontaine ginz geradewegs auf die 
Kapelle der heiligen Jungfrau zu, wo er auf 
ſeine Knie niederfiel und ſich in Gebet verſenkte. 

Es waren nur zwei junge engelſchöne Da⸗ 
men da, welche mit erſtaunten und mitleidigen 
Blicken den jungen, verführeriſch hübſchen Offi⸗ 
cier betrachteten, der ſo lange, ſo inbrünſtig und 
mit den Augen voll Thränen betete. 

Ich beobachtete mit ſtechender Angſt dieſe 
Scene, welche von dem geheimnißvollen Licht der 
alten, Weihrauchdampf geſchwärzten Fenſter be⸗ 
leuchtet wurde. 


Italien Rom, 23. Sepbr. Die römiſche 
Kurie hat ſich veranlaßt geſehen, den Vorſtel⸗ 
lungen der proteſtantiſchen Mächte, wegen der 
intoleranten Dekrete der ſpaniſchen Regierung 
entgegenzuwirken Wie uns aus Rom mitgetheilt 
wird, iſt dem Nuntius in Madrid 
vom Vatikan die Ordre zugegangen, der 
ſpaniſchen Regierung zu erklären, daß 
im Falle man dem Verfaſſungsartikel über 
die Freiheit der Kulten eine andere Auslegung 
geben würde, als ſie mit der römiſchen Kurie 
vereinbart worden ſei, er ſeinen Poſten unverzüg⸗ 
lich verlaſſen würde. — Wir ſind begierig, wie 
ſich die ſpaniſche Regierung durch dieſes diploma⸗ 
tiſche Kreuzfeuer hindurchwinden wird. 

— Der Fürſt von Montenegro hat dem 
Präſidenten der Turiner Volksverſammlung, wel- 
cher ihm die Beſchlüſſe derjelben mitgetheilt hat, 
entgegnet: „Danilograd, 18. September 1876. 
Ich bin ſehr gerührt von dem großen Intereſſe, 
welches das J alieniſche Volk an un ſerem Kam⸗ 
pfe gegen die Türken nimmt. „Ich danke Ihnen 
für die herzlichen Wünſche, welche es trotz Ver⸗ 
ſchiedenheit der Race für die Emanzipation der 
jugoſlaviſchen Bevölkerung ausſpricht. Es wird 
mir angenehm ſein zu erfahren, welche Reſultate 
die von der Volksverſammlung angenommenen 
Beſchlüſſe haben werden. Ich verſichere dem 
Ausſchuſſe meine lebhafteſte Erkenntlichkeit für 
feine Bemühungen und die mir gemachten Mit⸗ 
theilungen. Kniaz Nicolo.“ 

Rußland. Petersburg, 25. September. 
Folgende augenſcheinlich zum Zwecke der Beru⸗ 
higung erlaſſene Ankündigungen find offiziös er⸗ 
gangen: Seitens der hohen Pforte iſt, wie hier— 
her gemeldet wird, zunächſt eine Veränderung der 
Waffenruhe auf eine Woche zu erwarten. — 
Die hieſige erregte Stimmung der Bevölkerung 
erzeugt eine Menge Gerüchte, die im Einzelnen 
nicht jedesmal widerlegt werden können, mögen 
fie angebliche Aeußerungen hochgeſtellter Perſo⸗ 
nen (Großfürſten), kriegeriſche Vorbereitungen 
oder diplomatiſche Aktionen betreffen. Auf Be⸗ 
fehl des Kaiſers Alexander iſt für Rußland wäh⸗ 
rend der ganzen Kataſtrophe in der Türkei die 
Politik inne gehalten worden, ſich nicht zu iſo⸗ 
liren. Dieſe Politik des „Nichtiſolirens“ iſt 
auch heute die leitende. Rußland handelt in 
Konftantinopel wie in Belgrad im Einverſtänd— 
niß mit den anderen Mächten und die verifizir— 
ten Ereigniſſe und Vorgänge in der Türkei ha⸗ 
ben das engliſche Gouvernement für die nächſten 
Fragen der Verhinderung unnöͤthigen Blutver⸗ 
gießens zu Schritten veranlaßt, die denen Ruß 
lands analog find. Die Spannung der Bevöls 
kerung und die Agitationen der flaviiben Co— 
mités ſind die einzigen Unterlagen für Gerüchte, 
wie die Kriegsbereiiſchaft in den Militärkreiſen 
Kaſan, Charkow, Odeſſa, oder für beſonders be 
ſchleunizte Vertheidigungsarbeiten bei Otſchakow, 
oder für äußerſte Thätigkeit in den Arſenalen. 
An allen dieſen Dingen iſt nichts Wahres. Der 
Kaiſer bleibt in Livadia, das iſt eine eminent 
für den Frieden ſprechende Thatſache, für Unter— 
richtete ſind es nicht minder Beurlaubungen ge⸗ 
rade von Perſonen, die die beſondere Thätigkeit 
in den Arſenalen zu leiten hätten. Dem unge⸗ 
achtet iſt zu konſtatiren, daß die ruſſiſchen Hilfs⸗ 
comités ihre Wirkſamkeit immer mehr ausdehnen 
und daß die Zabl der Volontaire für Serbien 
ſtündlich wächſt. 

Türkei. Konſtantinopel, 25. September. 
Die Pforte hat der nach Bulgarien entjandten 
Kommiſſion 1,800,000 Piaſter in Gold für die 
dringendſten Bedürfniſſe der Opfer des Aufſtan⸗ 
des zur Verfügung geitellt. Maßrezeln für den 
ſchleunigen Wiederaufbau der niedergebrannten 
Dörfer wurden getroffen, für die Herbeiſchaffung 
von Baumaterial wird geſorgt. — Die Pforte 

Olivier betete eine volle Stunde, dann er- 
hob er ſich, noch immer blaß, beinahe lächelnd 
verklärt, und verließ die Kirche mit hochgetrage⸗ 
nem Haupte, ſtolzem und dabei ſanftem Blick 
und feſtem langſamen Schritt. 

Ich kehrte, Olivier auf dem Fuße folgend, 
in unſere freundliche Wohnung in der Rue 
d'Argentre zurück. 

„Ich habe Dich erwartet,“ ſagte er, mich 
zärtlich bei der Hand faſſend. 

„Nun, mein armer Freund, hat Dir Dein 
Spaziergang Rath gebracht?“ 

„Du glaubſt alſo, daß ich ſpazieren gegan⸗ 
gen bin?“ erwiderte mir Olivier mit einem 
Lächeln des Vorwurfs. „Ich habe mir Raths 
bei Jemandem erholt, deſſen Weisheit und Liebe 
mich noch nicht getäuſcht haben.“ 

„Du biſt ſehr glücklich .. .. Ich brauche 
Dir wohl nicht zu ſagen, daß ich unter Deiner 
Beleidigung ſo gut leide wie Du ſelbſt, und 
daß ich mir die Ehre nicht werde nehmen laſſen, 
Dir in dieſer traurigen Angelegenheit meinen 
Beiſtand zu Theil werden zu laſſen.“ 

„Ich danke Dir, aber ich bedarf keines an⸗ 
deren Beiſtandes, als den ich bereits gefunden 
habe, wie ich Dir mittheilen will.“ 

„Ich habe mich leicht ausgedrückt, mein 
Freund; ich wollte ſagen, ich mich zu Deiner 
Dispoſition ſtelle, um dieſe Sache in Ordnung 
zu bringen.“ a 

„Was für eine Sache?“ 

„Nun, das Rencontre ....“ 

„Das Rencontre!“ wiederholte Olivier, in⸗ 
dem er mich mit einer Miene anſah, als ob er 
aus den Wolken gefallen wäre. 

„Nun ja, das Duell!“ 

„Aber ich werde mich nicht ſchlagen,“ ſagte 
er lebhaft. „Ich darf mich nicht ſchlagen, — 
ich kann mich nicht ſchlagen.“ 

„Aber Du mußt.“ 


hat eine achttägige Verlängerung der Waffen⸗ 
ruhe in der Hoffnung zugeſtanden, daß die 
Mächte ibre Friedensdedingungen innerhalb dies 
ſer Friſt bekannt geben werden. Wie die „Agence 
Havas“ vernimmt, werden die Botſchafter die 
ſeitens der Mächte feſtgeſtellten Friedensbedin ⸗ 
gen, denen ſich auch Rußland prinzipiell ange⸗ 
ſchloſſen habe, der Pforte morgen mittheilen. 

— Aus Bukareſt wird am 23. Septbr. 
berichte: Am 1. d. Mts. wurde die diesjährige 
Seſſion des Generalkonſiliums für das Unter⸗ 
rihtöw fen durch den Miniſter für Kultur und 
Unterricht, Chitzew, eröffnet. Der Bericht des 
genannten Unterrichtsrathes an den Miniſter, be⸗ 
treffend die im Unterrichtsweſen vorzunehmenden 
Verbeſſerungen beginnt: „Herr Miniſter! Der 
allgemeine Zuſtand des öffentlichen Unterrichtes 
iſt, mit Leidweſen geſtehen wir es, entfernt da⸗ 
von, ein befriedigender zu ſein; jedoch hegen wir 
die feſte Ueberzeugung, daß Sie, der Sie jo ſehr 
von den Wünschen beſeelt find, das Unterrichts- 
weſen zu heben, mit den Verbeſſerungen, die 
wit Ihnen vorſchlagen, den Unterricht in Rumä⸗ 
nien in das rechte Geleiſe bringen werden.“ 

Nordamerika. Die „Californ. Staatsztg.“ 
berichtet von den Seitens der Regierung mit jo 
großem Applomb' in die Wege geleiteten und 
als kurzen Siegeszug vorausbezeichneten Indianer 


kriege: Er iſt für dieſes Jahr zu Ende, weil die Utes fich 


weigerten, die Ver. Staaten zu beſchützen. Hätte 
man den ganzen Feldzug an den Wenigſtnehmen⸗ 
den gegeben, für ½ Mill. wäre derſelbe von 
einer unternehmenden Compagnie zu Ende ge⸗ 
führt worden, und für 100,000 war Sitting 
Bull ſtets bereit auszuverkaufen. So war die 
ganze Geſchichte eine Schande für unſer Land, 
und hat uns vor der ganzen Welt lächerlich gemacht. 
Bis in die letzten Tage leſen wir, daß die Iu- 
dianer anf den Refervationen, offen unſere Trup⸗ 
pen todtſchlugen, und bei ihrer Rückkehr noch 
mit offenen Armen aufgenommen wurden. Das 
Ganze war ein Carneval des Schwindels und 
der Corruption, bei dem ſich die Pfaffen berei⸗ 
cherten u. der nur dazu diente, Cuſtar, den unbe⸗ 
quemen Zeugen, um die Ecke zu ſchaffen. 
(General Cuſtar, ein Thüringer Küſter, iſt 
bekanntlich bei Ausbruch der Feindſeligkeiten mit 
feiner Truppenabtheilung mittelſt eines heimtük⸗ 
kiſchen Ueberfalls vernichtet worden; nur ein 
Lieutenant mit wenigen Leuten rettete ſich) 


Provinzielles. 


DI Gollub, 26. September. (O. C.) 
Vor circa 3 Wochen brach unter dem Rindvich 
des hieſigen Poſthalters D. der Milzbrand aus. 
Kurz vor dem Krepiren des zweiten Stück Viehes 
wurde der hieſige Fleiſchermeiſter Beyer, ein 
junger, nüchterner Ehemann vis-A-vis dem D. 
wohnend, zum Schlachten deſſelben ſpät Abends 
herbeigerufen; derſelbe ſchnitt der kranken Kuh 
den Hals durch und entfernte ſich ſofort, indem 
er die aus dem Schlunde ausſtrömenden Aus⸗ 
dünſtungen nicht ertragen konnte. Nach einigen 
Tagen bekam B. ein Geſchwulſt und ein kleines 
Geſchwür in der linken Hand und Arm. Nach 
ärztlicher Unterſuchung wurde konſtatirt, daß eine 
Blutvergiftung von dem milzbrandigen Stück 
Vieh eingetreten ſei. Unter gräßlichen Schmer⸗ 
zen nahm die Geſchwulſt zu und iſt B. nach⸗ 
dem ihm Tags vorher der Arm abgenommen, 
vorgeſtern an dieſer Blutvergiftung verſtorben 
Aber nickt allein dieſes Opfer, ſondern zwei 
andere Fleiſchermeiſter, die das zuerſt erkrankte 
Stück Vieh zum Schlachten gekauft und das 
Fleiſch, das hier Niemand kaufte, nach Thorn 
zum Verkauf gebracht haben ſollen, wie auch ein 
Fleiſchergeſelle, ſind ebenfalls wie B. der Krank⸗ 
heit erlegen und befinden ſich in ärztlicher Bes 
— — — —ꝗ—Qu8—— 2. 


„Wer zwingt mich dazu?“ 
„Die Soldaten ⸗Ehre.“ 
„Aber die Ehre des Chriſten verbietet es 

mir.“ 

„Bedenke doch, mein Freund,“ erwiderte ich 
ſanft, „daß man nicht umſonſt den Degen trägt 
und daß dieſer das Mittel iſt, deſſen ſich ein 
Ehrenmann zu ſeiner legitimen Vertheidigung 
bedient.“ 

„Es giebt keine legitime Vertheidigung als 
die Gott erlaubt, und Gott verbietet das Duell.“ 

„Du vergißt alſo, daß Du einen Schlag 
ins Geſicht erhalten haſt!“ 

„Ich vergeſſe es .... und verzeihe es.“ 

„Das iſt bewunderungswürdig, das iſt 
heroiſch, das iſt erhaben, mein lieber Olivier; 
aber unſere Kameraden, Deine Vorgeſetzten, das 
Regiment vergeſſen es nicht, und ſie fordern, 
daß Derjenige, welcher die Ehre hat, eine Uni⸗ 
5 zu tragen, ſich nicht dem Verdachte aus⸗ 
„ 

; „Was für einen Verdacht meinſt Du!“ 

„Mein Gott! Daß es ihm an Muth 
gebricht . 

„Es gehort in meiner Lage mehr Muth 
110 Gott zu gehorchen, als ihm ungehorſam 
zu ſein.“ 

„Ganz gewiß; aber die Welt, die Armee 
urtheilen nicht ſo.“ 

„Gott, der in meinem Herzen lieſt, ſieht es, 
und das genügt.“ 

Wie? Dein Entſchluß ſteht alſo feſt?“ 

Unerſchütterlich.“ l 
Ich kann es trotz Deiner Verſicherung 
nicht 9 ic nicht ei 

„Ich werde mich ni agen.“ 

(Schluß folgt) 


} 


— 
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handlung. Das letztere Stück Vieh ift auf An⸗ 
ordnung des hieſigen Thierarztes vergraben wor: 
den. — Am 16 d. Mts. ſpät Abends wurden 


auf den hieſigen Aktuar Wirzbowski und Exeku⸗ 


tor Dudeck, beide von einer Sequeſtration und 
gerichtlichen Auktion aus Kl. Radowisk kommend, 
% Meile von Gollub auf dem Wege nach Brie⸗ 
ſen, drei Schüſſe mit einem Revolver von einem 
am Wege binter dem Baume verſteckten Menſchen 
abgefeuert, die glücklicher Weiſe nur den Wagen 
trafen, wo die Kugeln durch die Bretter geſchla⸗ 
gen waren. Jedenfalls lag hier ein verſuchter 
Raubmord vor. — In voriger Woche weilte hier 
Herr Redakteur Rubehn aus Marienwerder zwei 
Tage um für den hiſtoriſchen Verein für den 
Regierungsbezirk Marienwerder nach Alterthü⸗ 
mern zu forſchen. Nach vieler Muͤhe iſt es Herrn 
Rubehn gelungen manches Nützliche für d n Ver⸗ 
eln mitzunehmen; ſo z. B. find. in der hie⸗ 
figen latholiſchen Kirche die Kirchenbücher noch 
vom Jahr 1421 in lateiniſcher Schrift in beſter 
Ordnung und gut erhalten vorgefunden worden. 
— Hier an der Grenze in ruſſiſch Polen ſieht 
es ganz kriegeriſch aus. Nicht allein, daß ſeit 
einigen Tagen maſſenhaft Pferde zum Miltär 
ausgehoben werden, ſollen auch Reſerviſten Ordre 
erhalten haben. — Die Paſſage über die hieſige 
Drewenzbrücke iſt mit Fuhrwerk noch mehrere 
Tage wegen Renoviren der Brücke gehemmt. — 
Der heutige Kram-, Vieh⸗ und Pferdemarkt 
war von Verkäufern zahlreich beſucht. Käufer 
waren jedenfalls wegen des Regenwelters und 
der jetzt exiſtirenden Märkte in Nachbarſtädten 
ſehr gering, weshalb der Erlös der Verkäufer 
nur unbedeutend geweſen ſein kann. Für Rindvieh 
wurden Mittelpreiſe gezahlt. 
Von Graudenz berichtet man, der bis⸗ 
herige Landtagsabgeordnete Gerichtsdirektor Wor⸗ 
czewski hat die ihm angetragene Wahl im Grau⸗ 
denz⸗Roſenberger Wahlbezirk abgelehnt, weil er 
ſein Mandat im Wahlkreiſe Berent⸗Stargard 
wieder anzunehmen ſich bereit erklärt habe. 

— Die Köͤnigsb. Hart. Ztg berichtet: 
Die neue impoſante Chauſſebrücke, an welcher 
bereits drei Jahre ununterbrochen gearbeitet 
wird, ſollte geſtern Nachmittag durch das Ein. 
ſchlagen der letzten Niete feierlich gekrönt werden. 
Während noch kurz vor dem feſtlichen Akt ei- 
nige Arbeiter in der letzten Bogenſpannung be— 
ſchaftigt waren brach dieſelbe plotzlich in ſich zur 
ſammen und legte ſich etwas auf die Seite. 
Seit zwei Tagen war ſie von ihrer Unterlage 
befreit. Nur dem noch unterſtehenden Gerüſt 
iſt es zu verdanken, daß die ganze Bogenſpan⸗ 
nung mit ihrer Laſt aufgehalten wurde. Sollte 
die Urſache in dem Material liegen, wie man 
allgemein annimmt, ſo wären die andern fünf 
Bogen eben ſo problematiſch als dieſer, und die 
Eröffnung dieſer Verkehrsſtraße läge noch in 
weiter Ferne. K. .) 

— In den Provinziallandtag iſt Seitens 
des Tilſiter Kreistages für den ausgeſchiedenen 
Gutsbeſ. Reimer Stadtrath Schlegelberger in 
Til ſit gewählt worden. 

— Inowrazlam, 24. September. (O. C.) 
In der am 21. d. Mts. abgehaltenen Stadt- 
verordneten⸗Sitzung wurden u. a. ad 6, 7 u. 9 
der Tagesordnung gewählt: 1. Als Mitglieder 
der Klaſſenſteuer⸗Einſchätzungs⸗Commiſſion pro 
1877 die bisherigen Mitglieder Badzinski, Wil 
lum, Jaſinski, Streifling, Kozlowiez, Sprinz, 
Heilbronn, Auerbach, Czapla. 2. In die Ser⸗ 
vis⸗ und Einquartierungsdeputation auf 6 Jahre 
die Hrn. A. Badzinski, Abram Levy, Feibuſch. 
3. In die Kom miſſion zur Reviſion der Rech— 
nungen der Kämmerei, Schul⸗ und Armenkaſſe 
pro 1875 Szkolni. Abr. Sprinz, Greger. Die 
Verſammlung bewilligt ferner für die Entwäſ⸗ 
ſerung des Jacewoer Sees die von dem Direktor 
der Genoſſenſchaft zur Milioration der Lände⸗ 
reien am Smyrnia Fluß beantragten Koſten, 
genehmigte ferner die Verpachtung des kleinen 
Schützenplatzes unter den vom Magiftrat geftell: 
ten Bedingungen an den Meiſtbietenden Schuh⸗ 
machermeiſter Willum und nimmt Kenntniß von 


der Einleitung zum Stadtverordneten-Congreß. 


— Die Rückkehr unſerer Garniſon (2. Bat. 49. 
Juftr. Regts) erfolgte am 21. d. Mts. den da⸗ 
rauf folgenden Tag wurden er. 200 Mann Re⸗ 
ſerven von dem hieſigen Bataillon entlaſſen. — 
Am 21. d. Mt. find auf dem hieſigen Sool⸗ 
badterrain verſchiedene Urnen, ſowie ein Stein⸗ 
hammer gefunden worden. — Am 21. d. Mts. 
fand in Turzany unter dem Vorſitz des Kreis⸗ 
Schulinſpectors Binkowski eine Bezirkslehrer⸗ 
Conferenz ſtatt, an welcher 12 Lehrer Theil 
nahmen. Es wurden auf der Conferenz zwei 
Lehrproben abgehalten und zwar eine aus der 
Geſchichte und eine aus der Naturgeſchichte. — 
Am 10. d. Mis. wurden dem Schuhmacher 
Brzeſinski aus ſeinem Laden ein Paar Stiefel 
entwendet. Der Dieb gab die Stiefel in einem 
hieſigen Kleidergeſchäfte mit dem Bedeuten zur 
Aufbewahrung ab, ſich dieſelben am nächſten 
Sonntage abholen zu wollen. Inzwiſchen wur⸗ 
den die Stiefel als Eigenthum des Pr. recog⸗ 
noseirt und der Dieb, der wirklich erſchien, um 
ſie abzuholen, zur Haft gebracht. — Die Gas⸗ 
beleuchtung fol nunmehr endlich auch bei uns 
zur Einführung gelangen. — Am 17. d. Mts. 
ſtarb hierſelbſt der Königl. Kreisgerichtsrath 
Köhler. Derſelbe war ſeit 1849 am bhieſigen 
Kreisgericht thätig. 

Poſen 26. September. Der Vorſchuß⸗ 
verein, e. G., in Liquidation, hält am künfti⸗ 


gen Sonnabend im Börſenſaale eine Generals 


verſammlung ab, welcher u. A. die Bilanz pro 
1. September d. J. vorgelegt wird. Aus dieſer 
Bilanz ergiebt ſich jetzt noch ein Defizit von 
33,044 M. Doch iſt dies Defizit nicht etwa 


als ein neues anzuſehen, ſondern liegt ſchon in⸗ 
nerhalb des Reparlitions Betrages von 450 M. 
für jedes Mitglied des Vereins. Urſprünglich 
war das Defizit auf 158,109 M. berechnet wor- 
den, welches mit dem zweiten Defizit zuſammen 
alſo 191,153 M. beträgt. Die Deckung des 
erſten Deſizits erforderte einen Repartitionsbei⸗ 
trag von 258 M., das zweite Deſizit einen 
Beitrag von ungefähr 192 M., zuſammen ſo⸗ 
mit etwa 450 M. pro Mitglied. Die Liqui⸗ 
dation hat in den letzten Monaten, Dank 
der eifrigſten Thätigkeit der Liquidatoren 
und des Auffſichtsrathes, ſehr erhebliche 
Fortſchritte gemacht, jo daß bereits 183 Mit: 
glieder den vollen Liquidationsbeitrag entweder 
gezahlt oder ſich zur Zahlung deſſelben verpflich- 
tet haben. Gegen eine größere Zahl freilich hat 
die Forderung eingeklagt werden müſſen und iſt 
zum Theil auch ſchon rechtskräftig geworden. 
Leider wird dadurch der Abſchluß der Liquidation 
verzögert, wie die Koſten größer werden. Den: 
noch iſt zu hoffen, daß mit Genehmigung des 
zweiten Defizits der Endtermin der Liquidation 
beſtimmt werden kann. Der Beſuch der Gene— 
ralverſammlung iſt daher ſehr N 
(P. 


Die deutſchen Eiſenbahn⸗ 
Tariſſyſteme. 


Bis gegen Ende der 1860er Jahre war 
auf den deutſchen Eiſenbahnen überall das 
ſogenante Werthklaſſifikationsſyſtem, in neuerer 
Zeit verſchiedentlich auch hiſtoriſches Syſtem ge— 
nannt, in Anwendung. Die Eilenbahnverwal⸗ 
tungen reihten die einzelnen Güterartikel nach 
mehr oder minder eingehender Berückſichtigung 
der lokalen, gewerblichen und induſtriellen Ver⸗ 
hältniſſe in eine größere oder kleinere Zahl von 
Klaſſen ein und berechneten, ſoweit nicht für ein⸗ 
zelne Artikel oder Beziehungen Ausnahmetarife 
geſtellt waren, für den Transport der Güterar⸗ 
tikel jeder Klaſſe Frachtſätze, in welche dem ver⸗ 
meintlichen Bedürfniſſe der betreffenden Gewerbs⸗, 
Snduftsier reſp. Handelszweige angepaßte Gents 
ner⸗ und Meileneinheitsſätze eingerechnet waren. 
Dies Werthklaſſifikationsſyſtem beſteht noch bei 
der großen Mehrzahl der deutſchen und Ipe- 
ziell der preußiſchen Eiſenbahnen. Gegen Ende 
der 60er Jahre machten ſich verſchiedentlich Be— 
ſtrebungen nach einer Reform der Werthllaſſifi⸗ 
kationstarife geltend, die im Allgemeinen darauf 
gerichtet waren, einestheils die Tarife einfacher zu 
geſtalten und ihnen eine gewiſſe Beſtändigkeit 
zu geben, anderntbeils die Tarife der mehr oder 
weniger willkürlichen Feſtſetzung durch die einzel⸗ 
nen Bahnverwaltungen zu entziehen, dieſelben 
nach feſten Grundſätzen zu nomiren und ihnen 
dadurch auf allen deutſchen Bahnen eine einheit⸗ 
liche, gleiche Geſtaltung zu geben. Mit dem 1. 
Sptbr. 1867 erſchien ein Tarif der Naſſauiſchen 
Staatsbahn, in welchem das Werthklaſſifikations⸗ 
ſyſtem im Weſentlichen verlaſſen wurde. Nach 
dem auch zur Zeit noch geltenden Tarif erfolgt 
die Tarifirung: als Eilgut, als Stückgut, (Nor⸗ 
malklaſſe), als Wagenladungen (Klaſſe A u. B.) 
Im Auguſt 1871 erſtellte die Verwaltung der 
neu erworbenen Elſaß Lothringiſchen Eiſenbahnen 
für dieſe einen Tarif, in welchem das Werthklaſ— 
ſifikationsfyſtem ebenfalls verlaſſen wurde. Nach 
dem zur Zeit beſtehenden Tarif für die. Reichs 
eiſenbahnen in Elſaß⸗Lothringen vom 20. Juli 
1874 erfolgt die Frachterhebung nach folgenden 
Grundſätzen: Die Fracht iſt verſchieden, je nach⸗ 
dem die Güter zur Befoͤrderung gelangen: als 
Eilgüter, als Stückgüter, als Ladungen 1. in 
bedeckt gebauten Wagen, 2. in offenen Wagen. 
Endlich iſt mit dem 1. April 1874 auf den bay⸗ 
eriſchen (in ähnlicher Weiſe auch auf den würt- 
tembergiſchen) Staatsbahnen ein drittes, das ſog. 
gemiſchte Tarifſyſtem zur Einführung gekommen. 
Nach dieſen beſtehen: eine Klaſſe für Eilgut, eine 
Klaſſe für Fracht⸗Stückgut, zwei Klaſſen A. u. B. für 
beltebige Güter in Wagenladungen von 5000 
reſp. 10,000 Kilogramm, drei Spezialtarife für 
ſpeziell bezeichnete Güter in Mengen von 10,000 
Kilogramm. Ven der Majorität einer im März 
1874 zu Braunſchweig zuſammengetretenen Kon- 
ferenz deutſcher Eiſenbahnverwallungen iſt dies 
ſog gemiſchte Syſtem als für alle deutſchen Ei» 
ſenbahnen annehmbar bezeichnet worden, wenn 
J) ſtatt dreier Eiſenbahntarife deren vier zuge⸗ 
laſſen würden und 2) jeder Eiſenbahnverwal⸗ 
tung freigelaſſen würde, neben den vier Spezial. 
tarifen, für einzelne Artikel und zu gewiſſen 
Zeiten Ausnahmetarife zur Einführung zu brin⸗ 
gen. Das hieraus ſich ergebende modifizi te 
Syſtem wird gewöhnlich als das „Braunſchwei⸗ 
giſche“ bezeichnet. 


Jocales. 

— Die Wählerverſammlung am 22. September. 
(Schluß.) Sofort als nun zur Bildung des Wahl⸗ 
Comite's geſchritten werden ſollte, trat ein wahres 
Chaos von verſchiedenen Anſichten und Anſprüchen 
an die Oberfläche. Da die ſtädtiſchen Wähler doch 
nicht jo leicht ſich entſchließen konnten, die Berechti⸗ 
gungen und Intereſſen der 4 Städte ohne Wider⸗ 
ſtand vor den Anforderungen der Herren Gutsbe— 
ſitzer fallen zu laſſen und auch der Zweck und die 
Aufgabe eines Wahlcomités einem großen Theile 
der Verſammlung nicht klar vor Augen lag, fo ent⸗ 
ſpann ſich zuerſt eine Debatte darüber, ob das Co⸗ 
mits für einen ſchon jetzt beſtimmten Abgeordneten 
zu wirken habe, und es wurde deshalb darüber de⸗ 
battirt, ob man ein oder zwei Comité zu wählen 
habe. Namentlich die Gutsbeſitzer ſträubten ſich 
lange gegen ein gemeinſames Comité, welches endlich 
doch beſchloſſen wurde mit der Aufgabe, zunächſt nur 


für die Ernennung deutſcher Wahlmänner in der 
Stadt wie im Kreiſe zu wirken. Viel hatte zu die⸗ 
ſem Beſchluß eine verſöhnliche Aeußerung des Herrn 
Dr. Bergenroth beigetragen, welcher die Nothwendig⸗ 
keit eines Zuſammenwirkens aller Liberalen bei dem 
Wahlgeſchäft betonte. Es ſollten 12 Mitglieder aus 
der Stadt und 12 aus dem Kreiſe in das Comité 
berufen werden. Die Landleute waren, wie ſchon 
geſagt, raſch fertig mit ihrer Liſte, nicht ſo die Städ⸗ 
ter, von denen ein Theil nur hingekommen zu ſein 
ſchien, um bei den nun ſolgenden Scenen mitzuwir⸗ 
ken oder wenigſtens dabei zugegen zu ſein. 

Der ſeit 1860 hier geübten Sitte gemäß, wurde 
1873 das damalige Wableomité mit den Vorberei⸗ 
lungen für die nächſte, alſo diesjährige, Wahl beauf⸗ 
tragt, wozu hergebrachtermaßen auch die Pflicht ge= 
hörte, die Mitglieder des neu zu bildenden Comité's 
den Wählern in Vorſchlag zu bringen. Die Män⸗ 
ner von 1873 konnten alſo nicht erwarten, daß die 
Erfüllung dieſer Pflicht ihnen als Anmaßung ausge- 
legt würde, und doch geſchah dies. Das Comité von 
1873 erfuhr, als es am 14. Septbr. zuſammentrat, 
von Herrn Gieldzynski, daß am 12. bereits eine An⸗ 
zahl Stadtbewohner die Wahlen in Erwägung ge— 
zogen hätte und lud darauf die von Herrn G. ge= 
nannten Herren zu einer gemeinſamen Sitzung auf 
den 16. ein, in welcher unter allgemeiner Zuſtim— 
mung (auch der am 13. berathenden Herren) 22 hie⸗ 
ſige Bürger auf die Vorſchlagsliſte geſetzt wurden. 
Wie ſchon geſagt, war am 22. bald zu erkennen, daß 
gegen das alte Wahlcomits eine leidenſchaftliche Op- 
poſition vorbereitet ſei; — aus welchem Grunde, zu 
welchem Zweck, iſt unklar. Ob dieſe Oppoſition, 
wie geſagt wurde, am 13. geplant iſt, wiſſen wir 
nicht zu ſagen. In Folge dieſer verabredeten Oppo⸗ 
ſition weigerte ſich denn auch die Mehrheit der nach 
Abgang der Landleute und vieler Städter noch im 
Saale verbliebenen Wähler von den Vorſchlägen des 
proviſoriſchen Comité's Notiz zu nehmen. Herr A. 
Jacobi verlangte Vorſchläge von den Anweſenden, 
Herr Oberlehrer Feyerabendt unterſtützte dieſe For⸗ 
derung und der Vorſitzende nahm davon Abſtand, 
die Vorſchläge des Comités zur Abſtimmung zu 
bringen, weil laut ausgeſprochen wurde, wenn dies 
geſchähe, ſo müſſe und werde man gegen jeden vom 
Comité vorgeſchlagenen Namen ſtimmen. Es war 
dabei, theils durch das Geräuſch der Fortgehenden, 
mehr noch durch die lauten Rufe der Bleibenden, ſo 
unruhig im Saal, daß eine geordnete Erörterung 
unmöglich war. Bei Beginn der Abſtimmung über 
das neue Wableomité nahmen wohl noch 40—50 
Perſonen an dieſer Theil; die Zahl minderte fich in⸗ 
deß bei jedem Namen. Der Vorſchlag, durch Zettel 
abzuſtimmen, war ſchon gleich zu Anfang verworfen; 
die Abſtimmung wäre ja dann ohne Lärm verlaufen. 

— Stückenbau. Es iſt in der Stadt viel und be— 
rechtigtes Kopfſchütteln über die langſame Umgeſtal⸗ 
tung der Pfahlbrücke; ältere Bewohner der Stadt 
erinnern fich noch, daß von früh eingetretenem, und 
ſehr ſtarken Grundeis bei hohem Waſſer ein Joch 
im November umgeriſſen und daß im Oktober durch 
plötzlich erſcheinendes und raſch wachſendes Hochwaſ⸗ 
ſer losgeriſſene Traften gegen die Brücke getrieben 
und ein Joch ſo ſchief gelegt wurde, daß es ganz 
neu aufgeſtellt werden mußte. Sind dieſe Unterbre⸗ 
chungen des Verkehrs auch ſchon vor langer Zeit 
und ſeit dem nicht wieder vorgekommen, ſo können 
fie doch bei der Unberechenbarkeit der Weichſelſtrö⸗ 
mungen ſehr leicht wieder eintreten, und dann für 
einen ganzen Winter die Herſtellung der Bückenpaſ⸗ 
ſage unmöglich machen. Solche Beſorgniſſe werden 
ausgeſprochen und man kann fie nicht als unbegrün⸗ 
det und thöricht einfach abweiſen. 

Es ſoll nun zwar noch in dieſer Woche mit der 
Aufſtellung des einen Sprengwerkes begon⸗ 
nen werden, die vorher feſt ſtehen müſ— 
en, bevor man die zwiſchen den neuen liegenden 
alten Joche entfernen kann, aber ſo ſchnell, als die 
ſtädtiſchen Behörden bei Beſchließung und Genehmi⸗ 
gung des Umbaues deſſen Vollendung erwartet 
haben, wird dieſe unmöglich erlangt werden, 
Der langſame Fortſchritt der Arbeit ſoll (wir 
ſagen ſoll) nach dem, was man hört, zum Theil 
wenigſtens, daran liegen, daß nicht alles zu den 
Sprengwerken nöthige Bauholz rechtzeitig geliefert 
iſt, und die Zimmerleute durch den Mangel an vor⸗ 
ſchriftsmäßigem Material in ihrer Arbeit häufig 
aufgehalten find. Wir ſprechen dieſe uns angegebene 
Erklärung hier in der Erwartung aus, daß die 
Brücken⸗ oder die Bau-Deputation die Wahrheit 
feſtſtellen und dadurch die uns angegebene Erklä— 
rung mehr oder minder widerlegt werden wird. Auf 
jeden Fall iſt jetzt ſchon vorauszuſehen, daßein Umbau der 
Brücke erſt im Monat November beendigt ſein wird, 
und Anfangs November auch nur dann beendigt 
ſein kann, wenn wir im Oktober noch günſtiges 
Wetter erhalten. 

— Geſcheld. Das uns zugeſchickte, die Wahlen 
betreffende „Eingeſandt“ aufzunehmen, halten wir 
nicht für angemeſſen und empfehlen wir dem Herrn 
Einſender, feinen Vorſchlag dem Wahleomits zuge⸗ 
hen zu laſſen. 


——— — — — —— 
Fonds- und Produkten -Vörſe. 
Berlin, den 26. September. 

Gold ꝛe. ꝛc' Imperials 1395,00 bz. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 172,00 Br. 

do. do. (½ Stück) — — 

Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 268,60 bz. 

Anſcheinend unter dem Einfluß der von aus- 
wärtd vorliegenden, zumeiſt beſſeren Notirungen, 
machte ſich am heutigen Getreidemarkt eine ziemlich 
feſte Stimmung geltend, wobei die Terminpreiſe ſich 
durchweg etwas beſſer ſtellten. Der vorhandenen 
Frage lagen zumeiſt Deckungen zu Grunde. — Der 
Handel mit effektiver Waare machte ſich im Allge— 
meinen etwas leichter, doch blieb der Umſatz ohne 
größere Ausdehnung. — Gel. Weizen 4000 Ctr., 
Roggen 9000 Ctr., Hafer 1000 Ctr. 


handene mäßige Angebot ſich nur zu abermals her⸗ 
abgeſetzten Preiſen placiren konnte. Gel. 1100 Ctr. 
Mit Spiritus war es etwas feſter — immerhin 
trat die Kaufluſt nur ſchwach hervor. Gek. 20000 
Liter. 

Weizen loco 180-220 A pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 146—185 4 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 130-175 Ax pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 128-168 Ar pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen: Koch⸗ 
waare 168-200 Ax, Futterwaare 158—167 Ag 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 69,5 A bezahlt. 
— Oel ſaaten: Raps 300,00 - 315,00 Ak bes 
zahlt, Rübſen 300,00 310,00 A bezahlt. — 
— Leinöl loco 59 Ag bez. — Petroleum loco 45 
A bz. — Spiritus loco ohne Faß 51,5 Ag 


bez. 

Danzig, den 26. September. 
Weizen loco wollte man beim Beginn des heu⸗ 
gen Marktes neuerdings im Preiſe drücken, doch 


Tonnen gegen geſtern ziemlich unveränderte Preiſe 
bewilligt. 112 Tonnen waren darunter alt und iſt 
bezahlt für neu Sommer- 130, 131 pfd. 198, 199 
Ax, 134/5 pfd. 200 Ax, 135 / pfd. 201 Ax, blau- 
ſpitzig 129, 131 pfd. 192, 195 A, bez. 130 pfd. 197 
Ax, bunt 125 pfd. 198 Ag, 128/9 pfd. 200 Ag, hell⸗ 
farbig glaſig 124, 127 pfd., 128/9 pfd. 201, 202, 203 
Ax, 130/1 pfd. 204 Ag, hellbunt 128 pfd. 205 A, 
hochbunt glaſig 130, 131 pfd. 205 Apr, 131/2, 132, 
133/4 pfd. 206, 207, 208 Ax, extra fein hochbunt 
132/3, 133/4 pfd. 210, 211 A, 136 pfd. 212 Ag, 
weiß 129/30 pfd. 208 Ag, extra fein 131 pfd. 216 
Ag pro Tonne, alt bunt 128/9, 129 pfd. 200 A. 
hellfarbig 128 pfd. 202 Ag, hochbunt 128 pfd. 207 
pro Tonne. Termine ziemlich feſt. Regulirungs⸗ 
preis 202 Ag. Gef. wurgen 100 Tonnen. 

Roggen loco flau und billiger verkauft 124 pfd. 
zu 165 Ag, 127 pfd. 170 A, 128 pfd. 170 Ax, 
129 pfd. 170 Ag pro Tonne gef. Umſatz 25 Ton⸗ 
nen. Termine billiger. Regulirungspreis 160 A. 
Gek. 50 Tonnen. — Gerſte loco kleine 101 pfd. 
brachte 130 Ag, 108 pfd. 136 Age, große 112/3 pfd. 
155 Ax, 117/ pfd. 160 A pro Tonne. — Erbſen 
loco Mittel- 150 Ag, Koch- 153, 155 Me pro 
Tonne bez. — Leinſaat loco zu 226 Ar pro Tonne 
verkauft. — Rübſen und Raps ohne Handel. — 
Spiritus loco zu unbekannt gebliebenem Preiſe, man 


fagt zu 50 Ag, verkauft, pro October 150 Ag bez 
Börsen-Depesche 

der Thorner Zeitung. 

Berlin, den 27. September 1876. 


26./9. 76. 
Fonds. . . ..... Schluss fest. 
Russ. Benknoten . . . . 269—101268—60 
Warschau 8 Tage. 267 — 65268 
Poln. Pfandbr. 5% 76-30 76-20 
Po!n. Liquidationsbrisfe. 68—20) 68—40 


Westpreuss. do 4% . 
Westpreus. do. 4½% 
Posener do. neue 4% 
Oestr. Banknoten. 


94 — 20 94—40 
101-6010160 

94—50| 94—90 
. + 168—40/168——50 
Disconto Command. Anth . 119-- 60/120 
Weizen, gelber: 


Sept.-Octbr. n. 200 198 

April- Ma. 209 — 500208 - 50 
Roggen: 

10003: ser, 452 151 

Sept.-Oelbr. 0 152-5500151 

Okt.-Novbr. : 152-5015150 

April-Mai 5 158 157—50 

Rüböl. 

Septr-Oktb. . . . :. 170—60] 69-—80 

April-Mai : 172—50| 72 
Spirtus: 

I 51—40| 51—50 

September. 51-60 51—50 

April- Mau. 322052 
Reichs-Bank-Diskont 40% 
Lombardzinsfuss 5% 


Wirseorsisgiime Brobac in ‚en. 
Station Thorn. ı 


1 Barom. 
26. Sept. —.— 9. Tom. Anf. 
2 Uhr Nm. 333,48 12,1 1} w. nblg. 
10 Uhr a 333,52 10,4 51 m a8 

- ept. 
6 Uhr M. 332,91 10,0 Ol bd. Nl. 

Waſſerſtand den 27. Septbr. 4 Fuß 2 Boll. 

5 Heberſtcht der 1 

Ein bar. Minimum, welches geſtern Abend bei 
Liverpool lag, iſt nach der Norpſee fortgeſchritten, 
während vor dem Kanal der Druck raſch ſteigt. 


Abends hatten die Seilly's, heute Blieſſingen Weſt⸗ 
ſturm, während auf dem Kanal friiher Weſtwind, 
in der Fe Bucht maͤſſige ſüdliche und auf 
der nördlichen Nordſee öſtliche Winde wehen. Nach⸗ 
dem geſtern in Centraleuropa mildes und ſtilles, 
aber größtentheils ſehr trübes Wetter herrſchte, iſt 
eute bei friſcheren Winden der Himmel heiterer ge⸗ 
worden, die Zunahme der Temperatur in Central⸗ 
Deutſchland und Abkühlung in Preußen und Pom⸗ 
mern hat fortgedauert. 

amburg, 25. September 1876. 

Deutſche Seewarte. 


Celegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 

Angekommen bei Schluß des Blattes. 
Konſtantinopel 27. September. Von 
dort wird der „Ag. Havas“ berichtet, die 
Antwort der Pforte auf die Friedensvor⸗ 
ſchläge der Mächte ſei wahrſcheinlich gün⸗ 
ſtig. Es ſei die Errichtung eines aus 30 
Mufelmännern und 30 Chriſten beſtehenden 
Reform⸗Rathes beſchloſſen. Derſelbe gewählt, 
wird ſich mit den von den Mächten verlangten 
Reformen beſchäftigen und die Regierung 
werde nächſtdem die Initiative ergreifen, dieſe 
Reformen im ganzen Reiche auszuführen. 


Rüböl fand weuig Beachtung, fo daß das por 


wurden bei regerer Kaufluſt für die umgeſetzten 900 


Buferate 
Bekanntmachung. 


Es wird hierdurch zur allgemeinen 


Kenntniß gebracht, daß der Wohnungs⸗ 


Bezahlung meiſtbietend 


* 


wechſel am 2. und der Dienſtwechſel 
am 16. Oktober er. ftattfindet. Hierbei 
bringen wir die Polizei⸗Verordnung 
der Königlichen Regierung zu Marien 
werder vom 13. Juli 1874 in Erinne⸗ 
rung, wonach jede Wohnungs⸗Verän⸗ 
derung innerhalb 3 Tagen auf dem 
Melde⸗Amt gemeldet werden muß. 

Zuwiderhandlungen unterliegen einer 
Geldbuße bis zu 10 Thlr. ev. 
verhältnißmäßigen Haft. 

Thorn, den 18. September 1876 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Vom 1. October d. J. ab wird das 
Schulgeld in allen ſtädtiſchen Schulen 
für ſolche Kinder, welche in Meder, 
Podgorz und den angrenzenden Ort⸗ 
ſchaften wohnen, um 50 Prozent erhöht. 


Ausgenommen Mena werden nur — 


diejenigen Kinder, deren Väter zur 
ſtädtiſchen Einkommenſteuer in Thorn 
veranlagt ſind. 

Thorn, den 21. September 1876. 


Der Wagiſtrat. 


Auction! 
Freitag, den 29. d. Mis von 9 Uhr 
früh ab ſollen in dem Grundſtücke Co⸗ 
pernicusſtr. Nr. 204/5, 2 Treppen hoch, 


verſchiedene Möbel, Betten und Küchen 


geräthe ꝛc. öffentlich gegen gleich baare 
verauktionirt 
werden. 
in zweif. möbl. Zimmer, ſchön ge⸗ 
E legen, verm. Carl Spiller. 


einer 


ich die ergebene Anzeige, daß ich mein 
früheres 


Fleiſchergeſchäft 


wieder ſelbſt übernommen habe; von 
jetzt ab die Wurſtmacherei und Schweine⸗ 
ſchlächetrei betreiben und meinen Laden 
mit 


g Dem hochgeehrten Publikum mache 


dem morgenden Tage eröffucn 


werde. Ich bitte ganz ergebenſt, daß 
mir früher geſchenkte Vertrauen auch 
ferner hin gütigſt zuwenden zu wollen. 
Carl May, 
Fleiſcherm⸗ iſter. 

Mein 


Möbel. Magazin 


iſt durch den Empfang einer neuen 


[Sendung auf das reichhaltigſte aſſor⸗ 


tirt, und empfehle ich die eleganteſten 
wie einfachſten Möbel. Durch vortheil⸗ 
haften Einkauf bin ich im Stande, die 
Preiſe auffallend billig zu ſtellen. 
W. Berg. 

Brückenſtraße Nr. 


12. 


Friſche Preißelbeeren 
find zu haben Altſtädt. Markt am Co⸗ 
pernicus. 


Klavierſtimmer. 


Behufs Ausſtimmen ven Klavieren 


werde ich am 4. Oktober er. in Thorn 


eintreffen und bitte Aufträge in 


Hemplers Hötel 
 Cymbrowski. 


abzugeben, 


Mö be l 


umzugshalber 5 zu verkaufen Brei⸗ 
2 Tr. 


teſtraße bei H. Seelig, 


ine Wohnung iſt Gr. Gerberſtraße 


3 Tr. zu vermielhe n. 


ſen ſucht 


welches in anerkanater Weise für eine angenehme, leichte Lectüre ſorgt. 
Der Abonnementspreis der Neuen „Weſtpreußiſchen 
beträgt nur: für Marienwerder 1 . 50˙ „, bei allen Kaiſerlichen Golan 
ftalten 1 . 80 S. 
Juſerate (12 & pro 4geſpaltene Z ile) finden die wirkfamſte Verbreitung. 
Zu recht zahlreichem Abonnement ladet ergebenſt ein 
Marienwerder. Erpedition: Kanter’ibe Hofbuchdrockerei. 


Abonnemenls-Einladung. 


Mit dem 1 Oktober begiant ein neues Quarkals-Abonnement auf das 


Berliner edle 


nebſt den Beigaben: 
der belletriſtiſchen Wochenſchrift 


„Berliner Sonntagsblatt“ 


redi z. v. Dr. Oscar Blumenthal, 


befipt, eine Zahl, die bisher noch 15 kei 
lichſten für die „Gediegenheit und Reichhaltigkeit“ 
Anforderungen, welche an 


eine große deutſche Zeitung 


geſtellt werden, vollkommen entſpricht. Spezial⸗Correſpondenten auf allen wichtigen Plätzen bedienen das „Berliner 


Tageblatt“ mit den neueſten und zuverläſſigſten Nachrichten. 
Im täglichen Feuilleton des „Berliner Tageblatt“ beginnt im Laufe de 


redig. v. Siegmund Haber, 
deſſen Verbreitung in fortzeſetzter Steigerung begriffen iſt, und welches gegenwärtig 


„800 Abonnenten 
iner deutſchen Zeitung“ erreicht wurde. Dieſe Thatſache ſpricht am Deut- 
des Inhalts und zeigt, daß das „Berliner Tageblatt“ allen 


iner 


Zur Berathung der auf dem Ge⸗ 
werbetage in Danzig zur Verhandlung 
kommenden Gegenſtände findet eine 
außerordentliche Verſammlung Denner⸗ 
ſtag, den 28. September, Abends 8 Uhr, 
im Hildebrandt ſchen Lokake ſtatt. 

Tagesordnung: 1) Die Lehr⸗ 
lingsfrage. Ref. Herr Stadtrath Beh⸗ 
rensdorff; 2) die Abkürzung der Cre⸗ 
ditfriſten. Ref. Hr. Redakteur Hupfer. 
3) Welche Mittel ſind anzuwenden, um 
für die einzelnen Fächer des Handwer⸗ 


kerſtandes Verbindungen zur Forderung 


ihrer beſonderen Intereſſen zu begrün⸗ 
den? Ref. Herr Klempnermeiſter Kope. 


| Der Vorſtand 


Durch Lokomobilenbetrieb find übrig 
geworden und werden zum Verkauf ge- 
ſtellt: 1 vierſpännige Dreſchmaſchine 
mit Göpel und mehrere Häckſelmaſchi— 
nen. 

Schleß Wirglau. 

Die Adminiſtration. 


FJünſzehntauſend Mark 


auf fichere Hypothek gegen N Zin⸗ 


Rechts-Anwalt Warda. 


Weintrauben : Berfandt 


10 Pfd. Weintrauben inel. Kiſtchen 
verſendet franeo für nur 3,50 Maik 


Josef Dresel, 
. Grünberg i. Schl. 
Eine — ending 


Russischer Cigaretten 

owie 

echt russischer Tabake 
iſt ſoeben eingetroffen im 


ee 


Carl Hoppenrath, 
l. Damm No. 14. Danzig. 1. Damm No. 14. 
SOS esse 
ni Prämiirt auf den Gewerbe⸗ 


G gueti in Bromberg und 
Königsb erg i. Pr 


Bilardfabrik 


J. G. k. Bartz 


in Danzig 
empfiehlt ihr großes Lager fer- 
tiger Billards, ſowie allen Bil- 7 
I lard⸗ Zubehör. 


SSD Se 


Verloren. 
Ein braun-lederges Portemonnais 
mit Inhalt iſt Kl. Gerberſtr, verloren, 
Gegen Belohnung abzuzeben Bäcker— 
ſtraße 254. 


2 bis 3 Penfionaire finden freundl. 
Aufnahme Schülerſtr. 410, 1 Tr. rechts. 


2--3 Penſionair: finden freundliche 
Aufnahme bei 
J. Scherka, Seslerſtr. 107, 1 Tr h. 


Gute Penfion für Mädchen und für 
Knaben weiſt nach 


Moritz Heilfron. 


eee nase: 
occee Dee 


dem illuſtrirlen Wigblatt 


„„L““ 


Monats Oktober 


Der ſoeben vollendete dreibändige hochintereſſante Roman: 
„Die neuen Serapionsbrüder“ von 


Karl Gutzkow, 


dem Präſes aller deutſchen Erzähler, erſcheint im | 
chen Feuilleton der 


„Schleſiſchen Preſſe' 


und wird in allen gebildeten Kreiſen die größte Senſation erregen. 
Die „Schleſiſche Preſſe“, welche täglich dreimal erſcheint (Früh, 
Mittag und Abend) zählt die erſten Schriftſteller der Gegenwart zu 
ihren Mitarbeitern und enthält ein intereſſantes Feuilleton, 
wie keine andere deutſche Zeitung. 


October c. im tägli⸗ 


Durch Zuverläßigkeit, Gediegenheit und Reichhaltigkeit des In⸗ 
haltes genügt die „Schleſiſche Preſſe“ allen Anſprüchen, welche an eine 
große deutſche Zeitung geſtellt werden und bringt durch die Abend⸗ 
Ausgabe alle wichtigen Nachrichten früher wie jede andere Zeitung. 

Der Abonnementspreis auf die „Schleſiſche Preſſe“ beträgt bei 
allen Poſtanſtalten im deutſchen Reich und in Oeſterreich mit täglich 


dreimaliger Verſendung 5 4. 75 & pro Quartal incl. Porto. 
Alle neu hinzutretenden Abonnenten erhalten am 1. October ge⸗ 
gen Einſendung der Poſtquittung die neueſte Novelle: 
Masken-Jreiheit“ von E. v. Dincklage, 
ſoweit dieſelbe bis dahin erſchienen iſt, gratis und franco. 
Peobe-Rummern verfenden wir koften- und portofrei. 
Breslau, im September 1876. 


Expedition der „Schleſiſchen Preſſe.“ 


HE. Cohn’s 
meue Peiroleum- Sicher- 


heitstischlampe 
(System Müller.) 


Patentirt im Königreich Preussen, Bayern, Württemberg und Sach- 
sen, in Baden u. s. w. 

Die vielfachen und berechtigten Klagen über das Feuergefährliche 
der bisherigen Petroleumtischlampe werden durch diese neue und wohl- 
thätige Erfindung eines deutschen Technikers ein für allemal beseitigt. 

Die neue Sicherheitstischlampe kann den sorglosesten Händen 
anvertraut werden, sie explodirt nicht und richtet auch wenn sie 
umgeworfen wird oder aus der Hand fällt keinerlei Unheil an. 
Vielmehr wird in solchen Fällen durch einen selbstwirkenden Mechanis- 
mus der Luftzutritt zur Flamme sofort und vollständig abgesperrt, so 
dass die letztere im gleichen Augenblick verlöscht. — Die während ei- 
ner längeren Benutzung gewonnenen vortrefflichen Resultate veranlassen 
mich, die neue Erfindung nunmehr in den Verkehr zu bringen und ich 
empfehle dieselbe als eine bewährte und gefällig ausgestattete Zimmer- 
lampe, welche die Bezeichnung einer Sicherheitstischlampe in des 
Wortes vollster und bester Bedeutung verdient. — Prospecte und Zeich- 
nungen erfolgen gratis. 


E. Cohn, 


Hausvoigteipl. 12. 
Hofl. I. M. d. Kaisers u. d. Kaiserin. 


40 
Couleurte Poult de soie a Mtr. 280 und 3 Mk. 
Couleurte 56 Ctm.breiteFailles a Mir. 3,50, 4, 4,50 Mk. 

in den modernsten Farben. 


Die Firma führt von jeher waſſerächte 
farbige Seidenſtoffe. 


Proben und feste Aufträge — 
Kgl. Hoflieferaat, J. A. Heese. ere i 


Sammet- u. Seiden- 

waaren-Fabrikant. 
ehör-Oel heilt die Taubheit, 
wenn selbige nicht angeboren und 


unge Damen, 
bekämpft sicher alle mit Hart- 


die das 
a ch hörigkeit verbund. Uebel, à Fl. 18, 


Piu tz 
Sar, versendet 


N ceſchtpiſter er e e Chop. Apotheker Hamburg. 
y Ein faſt neuer ile ter Bett⸗ 


finden Buttere ſchirm ſteht billig zum Verkauf 
ſtraße 143 lie⸗ Gelee Nr. 118 von 10 Uhr 
Unterweisung Morgens ab. 
E möblitte Wohnung mit zwei 
Piecen, Pferdeſtall und Burſchen⸗ 
gelaß iſt ſofort zu vermiethen. 
Erust Hugo Gall. 


Penſionaire 


bevolle Aufnahme und 
in allen Disciplinen. 
1 oder 2 Penfionaire finden freund⸗ 
liche Aufnahme. Zu erfragen 
Brück. enſtraße 19, 1 Tr. 
In meinem Delikateß⸗, Wein» und 
Celonialwaaren-Gef chäft kann per 1. Ok⸗ 


neueſter großer Roman „Die neuen F welcher, wie alle Werke dieſes gefeierten Autors 
in allen gebildeten Kreiſen große Senfation erregen wird. 
Man abonnirt pro Quartal zum Preiſe von nur 


5 Mark 25 


jederzeit bei allen Reichspoſtanſtalten 


Abonnements⸗Anmeldung gebeten, um ſich den Empfang des Blattes vom 1 Oktober an zu ſichern. 


Die Expedition des „Berliner Tageblatt“ 


GUTZKOW’S 


4 Thlr. incl. Poſtproviſion 
(für alle 3 Blä ter zufammen) 
und wird im Intereſſe der verehrlichen Abonnenten um recht frühzeitige 


(Rudolf Mosse.) 


— — — — — — — — — — — — 


tober 8 ein 


Lehrling 


mit den nöthigen Schulkenntnſſſen pla⸗ 
cirt werden. 
H. Ephraim, Bromberg. 


Gelenke, 78, 2 Tr, I mbl. Zim⸗ 


1 mbl. Zim⸗ 
mer nebſt Kab. für I auch 2 Her⸗ 
ren mit auch obne Beköſt. zu verm. 


Ned. 95 ſind noch 1 größere und 
2 kleinere Wohnungen zu verm. 
Kuszmink. 


Ein möblirtes Zimmer vom 1. Ok⸗ 

tober Eliſabeihſtr. zu vermiethen. 

Zu erfragen Gerechteſtraße Nr. 118, 

1 Tr. hoch. 

2 Wohnung des Herrn Oberbür⸗ 
germeiſter Bollmann iſt ſofort zu 

W. Pietsch. 


(Cie Wohnung von zwei Zimmern 
nebſt Zubehör iſt vom 1. Oktober 
— —. ..., ————p ̃ ̃ . her zu Bermiehen 2 Nr. 18 zu vermiethen. 


Verantwortlicher Redakteur Erust Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Tee e ee 


vermiethen. Pielach. 
rückenſtr. Nr. 12 ift eine kleine 
Parterre-Wohnung vom 1. Okto⸗ 
ber zu vermiethen. 


